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4.

N e k r o l o g e .

K. k. Hofrat Iosef Kerner.
D er erste V erlust, der unsere Gesellschaft im  verflossenen V ere in s­

jahre traf, w ar der des f. f. H ofrates J o s e f  K e r n e r .  Am 10. N o­
vember 1906  erlosch das Leben dieses ehrw ürdigen Greises, der seit 1891 
unserer Gesellschaft angehörte und b is zu seinen letzten Lebensjahren kaum 
einen Gesellschaftsabend versäumte, die V ersam m lungen auch manchmal durch 
interessante M itte ilungen  erfreute. Ueber sein Leben geben die folgenden 
M itte ilungen , die Oberst I .  S tre itense ls im S a lzb u rg er V olksblatt (21. 
November 1906, N r. 2 66 ) veröffentlichte, A ufsch luß :

„ E i n e  E r i n n e r u n g  a n  H o f r a t  I .  K e r n e r .
K erners V ater w ar herrschaftlicher V erw alter in  M au te rn  bei Krem s, 

ein M a n n  von großer N aturbegeisterung. Kein W under, daß seine beiden 
S öh ne  Josef (geb. 1830) und der jüngere A nton  (18 31 ) sich auch der 
N a tu r  zuwandten und die P flanzenw elt der Kremser Umgebung schon a ls  
K inder durchstöberten. Fünfzehn J a h re  alt, w anderte Josef m it seinem 
um  ein J a h r  jüngeren B ruder, um  zu botanisieren, zu F u ß  über die Alpen 
nach Venedig, ein zu jener Z e it großes Unternehmen. A nton blieb ganz 
der B otanik treu, w urde später Professor an  der W iener U niversität, ein 
Botaniker von W eltruf. A ls  „R itte r  von M a r ila u n "  geadelt, tra f ihn  
1898  bei einer S itzung  der Akademie der Wissenschaften plötzlich der Tod.

Josef w äre gewiß ein ebenso berühm ter Botaniker geworden wie 
j i ‘in B ru der A nton, wenn ihn sein V ater nicht fü r die Rechtswissenschaft 

bestimmt hätte, deren S tu d iu m  er von nun  ab oblag. Aber trotzdem blieb 
er im Herzen Botaniker und verwendete jede freie S tu n d e  zur S a m m ­
lung  von P flanzen  und O rdnung  seiner wertvollen H erbarien, auf die bei 
jedem W ohnungswechsel die größte Rücksicht genommen werden mußte.

D ie beiden B rü d e r tauschten im m er ihre botanischen Entdeckungen 
aus. —  A nton schrieb hervorragende Werke, Josef Essays in  botanischen 
Zeitschriften; er w ar in  Fachkreisen bekannt a ls  großer K enner von 
W eiden und Rosen. Josef hatte in  der N ähe von M au te rn , seiner V a te r­
stadt, das G u t B aum garten  durch seine F ra u  erheiratet. H ier in  dem 
geräum igen herrschaftlichen Hause verbrachte seine F am ilie  alljährlich das 
Fest der Weinlese. K erners feine E ig en b a u -W ein e  w aren bekannt und 
w urden von seinen gerne gesehenen G ästen m it Vorliebe getrunken. E inige 
J a h re  vor seinem Tode verkaufte er diesen Besitz, dessen Bew irtschaftung 
fü r  seine einzige Tochter zu schwierig gewesen wäre. H ier in  B aum garten  
w urde er 1899  vom Schlage gerührt und konnte sich seither nicht er­
holen. S e in e  F ra u  hatte viele M ühe, ihn, den nunm ehr auf den F üßen  
Schw achen, abzuhalten, einer B lum e halber steile Abhänge zu erklettern.

Kerner, der Botaniker, w ar aber gleichzeitig S trafrich ter. Welcher 
G egensatz! Aber auch a ls  solcher wußte er der trockenen Ju ris te re i Leben
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einzuhauchen. E r  w ar ein vorzüglicher Ju r is t , ein gerechter R ichter, ein 
Vorgesetzter, den seine Untergebenen verehrten.

A ls  Gerichtsadjunkt in  W ien heiratete er eine Kremser Patrizierstochter, 
geborene © öfterer, m it der er in  denkbar glücklichster Ehe durch vier 
Dezennien lebte. D a n n  ging es nach W els und wieder nach W ie n ; von 
1871  b is 1881  w ar er Landesgerichtsrat in  K rem s, von 1881 b is 1891  
a ls  K reisgerichtspräsident in  W iener-N eustadt und schließlich 1891 bis 
1896  a ls  Landesgerichtspräsident in S a lzb u rg , w orauf er nach 4 2 jäh riger 
Dienstzeit um  seine Pension ierung  einschritt.

K erner w ar in  jeder Beziehung ein gelehrter M a n n , wüßte über 
alle naturhistorischen Erscheinungen präzise E rklärungen zu geben. Politisch 
tra t er nie hervor, aber w ar ein M a n n  von durchaus freiheitlichen A n­
schauungen. Alle hiesigen gemeinnützigen Vereine zählten ihn zum M it­
glied ; m it Vorliebe besuchte er den V erein fü r  Landeskunde.

D ie Som m erferien  brachte er in  den O ber-R adstäd ter-T auern , dann 
in  H interstoder, manchmal auch in  O b lad is  zu. N u r in  den letzten Ja h re n  
konnte er S a lzb u rg  nicht m ehr verlassen.

E in  mitleiderregendes Schicksal! D er M a n n , der einst so hervor­
ragend geistig tätig  w ar, hatte die letzten J a h re  die Fähigkeit zu denken 
und zu sprechen im m er mehr verloren. T eilnah m s- und bew egungslos 
auf seinem Platze sitzend, bildete er den Gegenstand steter F ürso rge seiner 
treuen, aufopfernden G attin  und seiner einzigen Tochter.

N u n  ist er dahingegangen, ein edles Menschenleben, und da n un  
der trau rige  Anblick seines steten N iederganges geschwunden, steht sein 
B ild , die volle Lichtseite seiner edlen Persönlichkeit, wieder lebendig in  
der E rinnerung  seiner alten F reunde."

K. k. Sektionschef a. D. Karl lvurmb.
Nach kaum achttägiger Krankheit verschied am 31. J ä n n e r  1907  in  

W ien K a r l  W u r m b ,  k. k. Sektionschef a. D ., E hrenbürger von S a lz ­
burg und Badgastein, einer der genialsten Techniker Oesterreichs. D er 
so unerw artet au s  dem Leben Abgerufene gehörte der Gesellschaft zwar 
erst seit 1904  a n ; sein N am e ist aber m it der Geschichte der Entwicklung 
des modernen Verkehrs in  S a lzb u rg  so eng verbunden, daß w ir u ns 
D ank zu verdienen glauben, w enn w ir die M itte ilungen  D r .  J u l i u s  
S y l v e s t e r 's  über den Verblichenen im S a lzb u rg e r V olksblatt (vom 31. 
J ä n n e r  1907, N r. 26) hier wiedergeben.

„D ie Nachricht von dem Ableben W urm bs kam so überraschend, daß 
sie auf den großen K reis seiner S a lzburger F reunde geradezu konsternierend 
wirkte. V or wenigen T agen  noch weilte Sektionschef D r. K arl W urm b 
in  unserer M itte  und bot in  seiner ganzen Erscheinung das B ild  strotzen­
der Gesundheit. Kein Mensch hätte geahnt, daß die T age  dieses M an n es, 
der sich in  der neueren Geschichte des österreichischen Eisenbahnwesens
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einen so ehrenvollen N am en zu machen verstanden hatte, so kurz be­
messen w ären. M it  lebhafter F reude w urde es vor J a h re s fr is t  begrüßt, 
a ls  bekannt w urde, daß W urm b, der schon früher das Kaswurm 'sche 
Anwesen in  O bertauern  angekauft hatte, sich entschlossen habe, seinen 
ständigen Wohnsitz in  S a lzb u rg  zu nehmen und hier seinen  Ruhestand 
zu verbringen. E r  hatte sich im Schlosse Arenberg eine W ohnung ge­
mietet, deren Instandsetzung so weit vorgeschritten w ar, daß er m it 1. 
F e b ru a r  von W ien hieher übersiedeln wollte. W ie er sich wiederholt ge­
äußert, freute er sich inn ig  darauf, sich dauernd in  der S ta d t  niederlassen 
zu können, die ihn —  gleich B adgastein  — um seiner großen Verdienste 
willen, welche er sich um den B a u  der fü r  S a lz b u rg s  Z ukunft so be­
deutsamen T au ernb ahn  erworben, zu ihrem  E hrenbürger e rn ann t hatte. 
Leider sollte sich diese F reude nicht erfüllen. Am letzten D onnerstag  in  
W ien angekommen, erkrankte er an  einer Lungenentzündung, die einen 
derart rapiden V erlau f nahm , daß sie die K räfte des anscheinend so 
w etterharten M a n n e s  im V erlaufe weniger T age vernichtete und den 
kaum Sechsundfünfzig jährigcn jäh dahinraffte.

D er Tod W urm bs hat so manche schöne H offnung, die m an auf 
die große Schaffensfreudigkeit desselben, auf sein stupendcs Wissen gesetzt 
hatte, g rausam  vernichtet. E rst in  allerjüngster Z eit w ar sein N am e a ls  
K andidat fü r die nächsten R eichsratsw ahlen  genannt worden und auch 
bei u n s  im  Salzburgsichen trug  m an sich m it dem Gedanken, ihn zur 
Uebernahm e eines M an d a te s  zu bewegen. W enn er sich diesem Ansinnen 
gegenüber auch vorerst ablehnend verhielt, so glaubte m an doch, er würde 
sich umstimmen lassen. M a n  rechnete dabei auf sein strenges Pflichtbe­
wußtsein, das ihn, wie m an ihn kannte, sicher bewogen hätte, dem an 
ihn im entscheidenden Augenblicke ergangenen R ufe Folge zu leisten.

S e in e r politischen G esinnung nach w ar Sektionschef D r. W urm b 
durch und durch freisinnig und national. I h m  lag das W ohl und Wehe 
des deutschen Volkes in  Oesterreich w arm  am Herzen. Und wenn er auch 
nicht zu den radikalen H im m elsstürm ern zählte, an  der Entschiedenheit 
in  der B etätigung  seines nationalen  E m pfindens stand er keinem nach. 
S o  zählte auch er zu jenen Politikern , welche die B ildu ng  eines großen 
deutschen Blocks im künftigen Abgeordnetenhause fü r unerläßlich h a lte n ; 
n u r  wollte er in  diesem nicht bloß die Abgeordneten deutschfreiheitlicher 
R ichtung aufgenommen wissen, sondern auch die Konservativen deutscher 
Z unge, eilt Gedanke, dem auch w ir jüngst Ausdruck gegeben haben.

D ie Deutsche Volkspartei, der er sich vom ersten Steige ihres J n s -  
lebentretens an  angeschlossen hatte, verliert in ihm der treuesten Einen. 
Aber schwerer noch wiegt der V erlust, den Oesterreich durch den Tod 
dieses M an n es  erle ide t; denn D r. W urm b w ar einer der genialsten 
Techniker, dessen bahnbrechende T ätigkeit der österreichischen Technik auch 
ini A uslande zu einem cbenio ehrenvollen a ls  weitverbreiteten R ufe ver- 
holfen hat. Auch unser Land hat allen A nlaß, um diesen B an nerträg er 
der technischen Wissenschaft aufrichtig zu trauern . W ar doch sein ganzes 
S in n c u  und Trachten darauf gerichtet, den Verkehrsvcrhältnissen S a lz ­
b urgs neuen Aufschwung zu verleihen, und dem Gewichte seines E in-
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flusses w äre es sicher gelungen, so manche der seit J a h re n  schwebenden 
schwierigen V erkehrsfragen einer gedeihlichen Lösung zuzuführen.

D a s  persönliche A uftreten W urm bs w ar ein wirklich herzgewinnendes. 
W er je Gelegenheit hatte, m it ihm zu verkehren, der stand im  B an ne  
seiner Persönlichkeit. U nd so wie er im  bürgerlichen Leben w ar, so gab 
er sich auch im Amte. W eit davon entfernt, ein B ureauk ra t im  S in n e  
des W ortes zu fein, atmete sein ganzes Leben eine solche L iebensw ürdig­
keit und Natürlichkeit, daß m an ihm gut sein mußte. U nd w enn einer 
sich rühm en konnte, daß seine Untergebenen fü r  ihn auf V erlangen auch 
durchs Feuer gehen w ürden, so w ar das Sektionschef D r. W u rm b ; denn 
ihnen w ar er stets mehr ein väterlicher F reund  und B era te r a ls  ein 
Vorgesetzter.

I n  der letzten Z eit scheint übrigens D r. von W urm b von T odes­
ahnungen erfaßt worden zu se in ; noch vor seiner letzten W iener F a h rt 
hatte er sich m it seinem langjährigen  F reunde D r. J u s t  in s  Einvernehm en 
gesetzt und m it diesem die Abfassung seines letzten W illens durchbesprochen. 
Z u  einer rechtskräftigen Aufstellung eines T estam ents ist er aber nicht 
m ehr gekommen. * . *

D r. K a r l  W u r m b  w ar im J a h re  1851  in  N eum arkt im  J n n -  
viertel geboren. S e ine  technischen S tud ien  vollendete er in  Zürich. S p ä te r  
tra t  er in  den österreichischen S taa tsd ie n st ein, den er an fangs der 
Achtziger J a h re  wieder verließ, um fü r seine hervorragenden Kenntnisse 
im P rivatbahnbaudienste ein weiteres Feld  zu suchen. D ie F irm a  Ceconi 
schritt d am als eben an  das imposante Werk des Arlbergdurchstiches. H ier 
eröffnete sich dem jungen M an n e  Gelegenheit im  Vereine m it anderen 
hervorragenden Technikern, insbesondere m it seinem vertrauten  F reunde 
B r a n d ,  dem E rbau er des S im p lo n tu nn e ls , und m it O b erbau ra t H a n n a k  
sein technisches Wissen zu vervollständigen. Nach Fertigstellung des A rl­
bergtunnels tra t er in  steirische Landesdienste, wo er die Leitung der 
B audirektivn  für die steirischen Lokalbahnen übernahm . A ls G r a f  
W u r m b r a n d  das H andelsm inisterium  übernahm , folgte D r. W urm b 
seinem R ufe, wieder in den S taa tsd ienst einzutreten, und leitete später 
das dam als bestandene Lokaleisenbahnamt. Schon während dieser Zeit 
beschäftigte er sich eingehend und viel m it der T rassierung der verschie­
denen Projekte, die eine V erbindung T riests m it dem H interlande zum 
Zwecke h a tte n ; insbesondere der T auernbahn  widmete er seine volle A uf­
merksamkeit. A ls dann  im J a h re  1 90 0  die Jnvestitionsvorlage und da­
m it die großen Schienenwege über die A lpen verfassungsm äßig genehmigt 
worden w aren, schied er an s dem Lokaleiscnbahnamte und erhielt den 
ehrenvollen A uftrag, die O rganisierung  eines ganz neuen In s titu te s , der 
E i s e n  b a h n  b a u d i r e k t i v n  zu übernehmen, deren Leitung a ls  Eisen­
bahnbandirektor ihm übertragen wurde. Kurze Z e it später erfolgte seine 
E rnennung  zum Sektionschef. I n  dieser S te llun g  nun  hat sich D r . K arl 
W u r m b  um Oesterreich und besonders um unsere A lpenländer unver­
gängliche Verdienste erworben. Ungeheuere Schwierigkeiten stellten sich 
dem Niesen-Unternehmen entgegen. S e in  scharfer Geist, seine Energie und

27*
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seine fachmännische Tätigkeit haben sie bezwungen. A llerdings um den 
kostbaren P r e is  der eigenen Gesundheit. In fo lg e  der hochgradigen A n­
spannung seiner eminenten A rbeitskraft, hatte sich bei D r. W urm b ein 
nervöses Leiden eingestellt, das ihm  schwere S o rg en  bereitete, und a ls  
er nach dem Unglücksfalle im  P y h rn tu n n e l, bei dem zahlreiche A rbeiter 
den T od  gefunden haben, von einer gefährlichen Krankheit befallen wurde, 
da verlangten die Aerzte kategorisch, daß er von seiner aufregenden 
Tätigkeit zurücktrete, und sich nach einem Leben, ebenso reich an  A rbeit 
wie E rfolgen, unbedingte R uhe gönne. W iderw illig  leistete D r. W urm b 
diesem V erlangen F olge und überreichte im J a h re  1 90 4  sein P ensions­
gesuch. D em  Wunsche seines H erzens folgend, wählte er sich das Land 
S a lzb u rg  zu seinem ständigen A ufenthalte in dessen Nachbarschaft er 
bereits in  früheren Ja h re n  —  er besaß in  M u ra u  eine schöne V illa  —  
den U rlaub  verbrachte. A us der Verlassenschaft erw arb D r. W urm b das 
Kaswurm 'sche Anwesen O bertauern , das er von G rund  au s renovierte 
und zu einem modernen Gasthofe umgestaltete. I n  der großen Oeffent- 
lichkeit w urden die Verdienste D r. K. W urm bs unbestritten und allgemein 
anerkannt. Noch in  aller E rinn erun g  dürfte die wohlverdiente E hrung  
des Verstorbenen sein, die ihm  die W iener technische Hochschule bereitete, 
a ls  sie ihn zum Ehrendoktor der technischen Wissenschaften ernannte. Auch 
au s  offiziellem M un de fand d as W irken D r. W urm bs w arm e Anerken­
nung  in  einer feierlichen, au s A nlaß  der Eröffnung des K araw anken­
tunne ls  vom Eisenbahnm inister D r. von Derschatta an  ihn gerichteten 
Ansprache.

D r. K arl W u r m b  h in terläß t eine W itw e und fünf K in d e r; der 
älteste S o h n  ist Adjunkt im  Ackerbauministerium, die ältere Tochter m it 
dem O beringenieur Hochegger in  der Eisenbahnbaudirektion verheira te t; 
ein jüngerer S o h n  Alexander studiert an  der Akademie der bildenden 
Künste in  W ien, der jüngste S o h n  endlich ist S chüler des G ym nasium s 
in  C illi und die jüngste Tochter ist noch im Hause. D r. K arl W urm b 
ist das O pfer einer akuten Lungenentzündung geworden, die er sich auf 
der Reise nach O bertauern, bezw. nach W ien zugezogen hat."

S o  konnte er seine W ohnung im  Schlosse Ärcnberg, nicht mehr be­
ziehen. Alle Hoffnungen, die von den verschiedensten Kreisen, auch von 
unserer Gesellschaft, auf die reichen Kenntnisse und E rfahrungen  des V er­
blichenen gesetzt wurden, sind m it ihm begraben w o rd en ; unvergänglich 
bleibt die E rinnerung  an den hochherzigen genialen M a n n , der sich in  
seinem Lebenswerke, der T auernbahn , das großartigste Denkm al gesetzt, 
ein Denkmal, das auch künftigen Jah rh u n d erten  seinen N am en künden 
w ird.

K. ft. Bibliothekar i. K. ctlots Hammerle.
U nter den M änn ern , die der Gesellschaft fü r Landeskunde seit ih re r 

G rü nd un g  im  J a h re  1860  angehören, räu m t der Tod im m er mehr auf. 
A m  12. F e b ru a r  1907  starb A l o i s  H a m m e r l e ,  k. k. B iblio thekar
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i. R ., im  hohen A lter von 86 Ja h re n . E r  w ar in  M ils  bei Im s t am  
17. Novem ber 1820  geboren. Ueber seine Ju g en d  und seine S tu d ie n  
liegen leider keine Nachrichten vor. I n  den Ja h re n  1 84 8  und 1866  w ar 
er M itg lied  freiw illiger T iro le r Schützenkompagnien und infolge dessen 
m it den Landesverteidigungsm edaillen der beiden Ja h re , sowie der K riegs­
und der Jub iläum sm edaille  beteilt. S e i t  dem J a h re  1 85 6  an  der k. k. 
S tudienbibliothek in  S a lzb u rg  angestellt, leitete er diese A nstalt b is zum 
J a h re  1889. Schon früher m it dem goldenen Verdienstkreuze m it der 
K rone dekoriert, w urde er bei seinem Uebertritte in  den R uhestand auch 
durch V erleihung des F ran z  Josefs-O rdens ausgezeichnet. Am politischen 
Leben und V ereinsleben nahm  er int S in n e  des alttirolischen Konserva­
tism u s regen A n te il ; eine W ahlperiode lang saß er auch im S a lzb u rg er 
Gem einderat. H ä m m e r t e  h a t verschiedene Früchte seiner bibliographischen 
S tu d ie n  in  Z eituygen  und Broschüren veröffentlicht, so

1865  Chronik der S ta d t  R adstadt.
1 8 7 3 — 76 Chronik des Gesanges und der M usik in  S alzb u rg .
1877 M ozart und einige Zeitgenossen.
1879  Salzburgische Hochzeitsbräuche.
1879  Skizzen und B eiträge fü r  ein salzburgisches biographisches Lexikon.
1882  Lobsprüche in  R eim en zu Ehren des hl. Bischofs R u p ert und 

der hl. Aebtissin E hren traud  vom J a h re  1601  und B eiträge zur 
Geschichte der 1 1 — 13 hunderjährigen Säkularfeier in den J a h re n  
1682, 1782  und 1882.

1889 D ie S a lzb u rg er k. k. öffentliche Studienbibliothek in  historisch­
statistischer Beziehung.

1891  Josef Chr. Achleitner, M usiklehrer, K am m ervirtuos des K önigs 
O tto  von Griechenland.

1902  G laube und Liebe. T rauerspiel in  drei Aufzügen von D r. A. 
Weißenbach.

I n  den M itte ilungen  der Gesellschaft erschienen 1891  ein p aa r 
M isz e lle n : „ M a n d a t des Erzbischofs W olf D ietrich wegen der bettelnden 
Landsknechte" und der „F reibrief des K aisers F erd inand  II. zur zoll­
freien E in fu h r von Getreide in S a lz b u rg " .

H am m erles literarische Leistungen dürfen keineswegs m it strengem, 
kritischen M aßstabe gemessen werden, aber sie zeigen, daß er auch sein 
zweites H eim atland kaum m inder a ls  sein tirolisches liebte. Allgemein 
anerkannt w ar die Lauterkeit seines Charakters und seine Zuvorkom men­
heit im  U m gänge?) R.

*) Nähere Daten über Hammerles Jugend und Bildungsgang konnten nicht er­
langt werden. Eine Selbstbiographie, die er geschrieben haben soll, hat sich nach M it­
teilungen R. v. Stieles und Kustos A. Haupolters unter seinen Schriften nicht vor- 
geftmden.



402

K. u. k. Fregattenkapitän i. H. Josef Frank.
Am 17. F e b ru a r  1907  verschied in  B aden  bei W ien der f. und !. 

F regattenkapitän  i. R . J o s e f  F r a n k ,  geboren am  12. J ä n n e r  1833  
in  S a lzb u rg . E r  gehörte der Gesellschaft seit 1871 an, w as von reger 
H eim atsliebe spricht. W eitere D aten  über d as Leben des D ahingegangenen 
können beim M an g e l an  Nachrichten leider nicht m itgeteilt werden. R

Schulrat Karl Kästner.
K a r l  K ä s t n e r  w urde am  16. J ä n n e r  1847  zu G lu rn s  in  T iro l 

geboren. S e in  V ater Josef K ästner w ar dortselbst Gerichtsadjunkt, wurde 
aber bald nach der G eburt des Ju n g e n  a ls  Bezirksrichter oder, wie es 
dam als hieß, Landrichter nach M ieders versetzt, starb jedoch schon, a ls  
K arl 4  J a h re  a lt w ar. Auch die M u tte r  starb frühzeitig. Nachdem K arl 
Kästner die Volksschule h in ter sich hatte, bezog er das G ym nasium  in  
In n sb ru ck  und später in  M e ra n , wo er 1867  die M atu ritä tsp rü fu n g  
ablegte. I n  den J a h re n  1 86 7 — 70 besuchte er die U niversität Innsbruck , 
wo er d as Glück genoß, ein S chüler des ebenso gelehrten a ls  fü r alles 
Schöne begeisterten A dolf P ichler zu sein. P ich ler betrachtete seine S t u ­
denten a ls  seine jungen  F reunde und führte sie, so oft es anging, h inaus 
in  die freie N atu r, wo sie in  wenigen T agen  oft mehr lernten, a ls  beim 
m onatelangen Besuch der V orlesungen. H ier erw arb sich Kästner nicht 
bloß gründliches Wissen, sondern er lernte auch, wie m an m it Schülern  
umzugehen hat, um  ihre Z uneigung  zu erwerben und ihnen Geschmack 
und Liebe fü r die N a tu r  und die Naturwissenschaft beizubringen.

D ie Kriegsereignisse des J a h re s  1866  wirkten auf Kästner so leb­
haft ein, daß er a ls  F reiw illiger der dam als gebildeten S tudentenkom pagnie 
beitra t und sich durch drei M onate  an  dem Feldzuge auf dem T iro le r 
Kriegsschauplätze beteiligte. S e i t  1869  gehörte er den T iro le r L andes­
schützen an  und hat durch 12 J a h re  —  b is 1881  —  die vorgeschriebenen 
W affenübungen mitgemacht.

I m  J a h re  1871 legte er seine L ehram tsprüfung  ab, nachdem er im 
W intersemester 1 8 7 0 /7 1  eine Supplentenstelle am  G ym nasium  zu F e ld ­
kirch bekleidet hatte.

Nach abgelegter L ehram tsprüfung  w urde er im  S chu ljah r 1 8 7 1 /7 2  
S u p p le n t am  G ym nasium  zu H all in  T i r o l ; von 1872  b is 1876  w ar 
er Professor in  K rum m au und seit Sep tem ber 1876  bis J u l i  1906  
Professor an  der hiesigen Realschule. E r  genoß also seinen R uhestand 
n u r  ein halbes J a h r .

E r  w ar durch lange J a h re  M itg lied  der Prüfungskom m ission fü r 
V olks- und Bürgerschulen, und jeder P rü fu ng skand id at und jede K andi­
d a tin  rühm te die G üte und Liebenswürdigkeit, m it welcher er ihnen 
entgegenkam. Ebenso w ar er seit vielen J a h re n  Lehrer bei den jährlichen 
Bergführerkursen. S e i t  1882  ist er ein treuer und eifriger M ita rbe ite r
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a ls  Fachm ann im M useum  gewesen; im  J a h re  1 89 4  ernannte ihn die 
Gesellschaft fü r  S a lzb u rg er Landeskunde zu ihrem korrespondierenden 
M itg lied , und seit dem Jnsleben tre ten  des M ädchenlyzeum s w ar er b is 
zu seinem T ode ein hochverehrter Lehrer des In s titu te s .

Geradezu g roßartig  w ar seine Tätigkeit auf dem Gebiete der n a tu r­
wissenschaftlichen Erforschung des L andes S a lzb u rg . Ic h  w ar in  diesem 
Punkte wohl am meisten in  der Lage, seine Leistungen zu beurteilen. 
Zahllose wissenschaftliche Exkursionen machte er teils allein, teils gemein­
schaftlich mit m ir. Vom  J a h re  1880  angefangen b is zum J a h re  1896 
brachte er die Ferienm onate im  O berpinzgau zu und lernte dabei die 
sämtlichen N ebentäler der Salzach, am rechten wie am linken Ufer, in  
mineralogischer, geologischer, botanischer und zoologischer Beziehung b is 
in s  Kleinste kennen. Aber nicht bloß O berpinzgau, sondern auch das 
S a lzb u rg e r V orland , den T än nen gau  und P o n g a u , sowie Teile von 
U nterpinzgau durchwanderte er m it H am m er und Botanisierbüchse und 
brachte stets reiche B eute nach Hause. E r  w ar ein gewandter Bergsteiger 
und es w ar eine Lust, m it ihm  zu w andern. D enn  sein umfassendes 
Wissen in  allen Zw eigen der Naturgeschichte, ein Wissen, wie es nicht 
so bald wieder bei einem Professor der Naturgeschichte gefunden werden 
dürfte, w ar gepaart m it einem sich stets gleichbleibenden H um or, der 
manchmal sogar in  eine A rt Uebermut ausartete, sowie m it einer B e­
scheidenheit der seltensten A rt und einer Ehrlichkeit und Herzensgüte, wie 
sie in  den seltensten F ällen  getroffen w ird.

V on den verschiedenen Arbeiten, an denen er sich in  hervorragendem  
M aße beteiligte,') w aren die bedeutendsten die B egehung und Feststellung 
der Endm oräne des Salzachgletschers (1883 ), die A ufnahm en im  alten 
B ergbau  zu Leogang (1885), die botanische, mineralogische und geologische 
Beschreibung des Gebietes von W idrechtshausen im  S tubachtale (1891), 
die A ufsam m lung und B earbeitung  der Schotter von verschiedenen Punkten 
der Salzach (18 93  und 1894), die T eilnahm e und zeitlich selbständige 
D urchführung der Seelo tungen  (1 8 8 8 — 1902), seine A rbeiten über die 
S a lzb u rg er Konchilien (18 92  und 1905), den Z ug  der V ögel (1890), 
insbesondere jedoch seine letzte A rbeit über den „E influß  offener Gewässer 
auf das G rundw asser", sämtliche von hohem wissenschaftlichem W erte.

Kästner entdeckte eine große A nzahl fü r  S a lzb u rg  neuer Insekten, 
Konchilien, P flanzen  und V ersteinerungen, von letzteren insbesondere die 
seltenen Petrefakten der nunm ehr aufgelassenen S teinbrüche von Bergheim , 
von denen eine A rt nach ihm G y rop hy llite s  K a s tn e r i  L oren z  benannt 
w u rd e ; auch in  einer neuen A rt au s dem Glasenbach bei A igen (K onincko- 
d o n ta  K a s tn e r i  B ittn e r)  und einer solchen vom Je n n e r  am Königssee 
(R h y n ch o n e llin a  K a s tn e r i B ittn e r)  ist sein N am e in  der P aläonto log ie  
verewigt. E iner seiner interessantesten F unde  ist die Entdeckung der Reste 
eines Jchthyosaurusschädels im  Glasenbachgraben. B ei der N aturforscher- 
versam m lung, welche 1881  in  S a lzb u rg  stattfand, w ar er der F ü h re r 
der B otaniker. B ei dem im J a h re  1903 abgehaltenen Geologenkongreß

') Ein genaues Verzeichnis folgt am Schluffe.
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beteiligte er sich ebenfalls a ls  F ü h re r  bei den geologischen Exkursionen 
in  der Umgebung von S alzb u rg .

K arl Kästner w ar Besitzer des goldenen Verdienstkreuzes m it der 
Krone, der K riegs- und Kaiser F ra n z  J o s e f - J u b i lä u m s -E r in n e ru n g s -  
M edaille, der T iro ler-E rinu erun gs-M ed aille  fü r  1 86 6  und Offizier des 
großherzoglich toseanischen Z ivilverd ienstordens; und auf seinem T oten ­
bette w ard ihm noch die E rnennung  zum k. k. S chu lra t.

Schon in  den letzteren J a h re n  seines Lebens zeigten sich verschiedene 
K rankheitsanfälle, welche sein starker K örper stets überw and. E rst vor 
einem J a h re  etwa begann die Krankheit m it größerer In te n s itä t  aufzu­
treten, b is sie ihn, zum Schmerze aller, die ihn kannten, n iederw arf und 
besiegte. Am 6. A p ril machte sie seinem Leben ein Ende. A n seinem offenen 
G rabe trauerte seine F am ilie , welcher er stets der beste V ate r gewesen 
w ar, die Spitzen der Behörden, welche ihn hochachteten, seine zahlreichen 
S chüler und Freunde, die ihn von Herzen liebten.

E s  möge m ir gestattet sein, m it einigen W orten zu schließen, welche 
Professor D r. K rögler an seinem G rabe gesprochen.

„W as du deinen Schülern  w arst, —  der aufrichtige Schmerz der 
großen Schülergemeinde, die hier an  deinem G rabe trauert, spricht be­
redter a ls  es M enschenmund vermöchte. Unermüdlich w arst du ihnen F ü h re r 
und W egweiser in  dem geheimnisvollen L abyrin th  der Schöpfung, vor 
dem w ir u n s  bewundernd neigen, ob du nun  an sonnigen M aien tagen  
m it ihnen durch die lachende F lu r  gezogen, ob du m it H am m er den 
felsichten Kern geprüft oder die W under des S e in s  an  den Form en  der 
T ierw elt geoffenbart. Und deine Herzensgüte, ein nie versiegender B o rn  
—  sie w ar ja  in  aller M unde. A ber auch über die engen R äum e der 
Schulstube, über das Weichbild der S ta d t  h in au s ist dein R u f  a ls  der 
eines P io n ie rs  der Forschung gedrungen, hat dein W ort unter den 
F ürsten  der Wissenschaft G eltung  erlangt. D ie G aue unseres schönen 
A lpenlandes hast du m it nim m erm üdem  E ifer durchstreift und die Früchte 
deines klaren Geistes leuchten u n s  au s  zahlreichen A bhandlungen entgegen. 
Freilich w ar deine Bescheidenheit stets deiner G röße ebenbürtig. D ie red­
lich verdiente R uhe hast du, Unermüdlicher, d ir nicht gegönnt, a ls  Lehrer 
hast du den W eg noch zu den Herzen der Töchter unserer S ta d t  gesucht, 
und daß du ihn gefunden, bezeugen die T rän e n  deiner dankbaren 
Schülerinnen.

Und nun  bist du nach einem M arty riu m , daß du heldenhaft er­
tragen, zusammengebrochen, nun  bist du, S tarker, zu dem w ir oft be­
w undernd emporgeblickt, kurz nachdem d ir noch dein Kaiser die Anerken­
nung gezollt, die B eute des T odes geworden. W ir, die w ir neben und 
m it d ir gewirkt, w ir haben die S um m e deines W esens erfaßt, w ir können 
ermessen, welch' starkes, reiches Herz fü r im m er stille steht. E ine germ a­
nische Lichtgestält w arst du, du starker M a n n  m it dem G em üte des 
K indes, ein V orbild  der Bescheidenheit und w ahren G röße, ein M uste r 
opferfreudiger P flichterfü llung, ein edler Mensch. M öge d ir die deutsche 
E rde leicht sein !" E b e r h a r d  F u g g e r .
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1880.

1890.
1892.

1905.

1906.

1882.

1883.

1885.

1886. 
1887.

1889.
1891
1895.

1881.

L i t e r a r i s c h e  A r b e i t e n .
Die geologischen Verhältnisse des Dürrenberges bei Hallein. Jahresbericht der

k. k. Staatsrealschule Salzburg.
Der Zug der Vögel. Jahresber. d. k. k Staatsrealschule Salzburg.
Die Konchiliensammlung des Salzburger Museums Carolino-Augusteum. Mitt. 

d. Ges. f. Salzb. Landeskunde.
Beiträge zur Molluskenfauna des Landes Salzburg. Jahresber. d. k. k. Staats­

realschule Salzburg.
Einfluß offener Gewässer auf das Grundwasser. Mitt. d. k. k. geogr. Ges. Wien.

Gemeinsam mit dem Berichterstatter publizierte Kästner:
Die geologischen Verhältnisse des Nordabhanges des Untersberges. Berh. d. k. k. 

geolog. Reichsanstalt.
Glaziale Erscheinungen in der Nähe der Stadt Salzburg. Verh. d. k. k. geolog. 

Reichsanstalt.
Der Kohlenschurf in den Gosauschichten des Aignertäles. Verh. d. k. k. geolog. 

Reichsanstalt.
Aus den Salzburgischen Kalkalpen. I. II. Mitt. d. Ges. f. Salzb. Landeskunde. 
Verzeichnis der Gefäßpflanzen des Herzogtumes Salzburg. 1883 und 1884.

Jahresber. d. k. k. Staatsrealschule Salzburg.
Naturwissenschaftliche Beobachtungen und Studien aus und über Salzburg. 

Salzburg. H Kerber. 8°.
Vom Nordabhange des Untersberges. Mitt. d. Ges. f. Salzb. Landeskunde. 
Analytische Tabellen zur Bestimmung der Salzburgischen Mineralien. Salzburg.

l . Oellacher. kl. 8°.
Das Salzbergwerk Dürrenberg. Salzburg. I .  Oellacher. kl. 8°. 

und 1899. Beiträge zur Flora Salzburgs. I. II. Mitt. d. Ges. f. Salzb. Landest. 
Die Geschiebe der Salzach. Mitt. d. k. k. geogr. Ges. Wien.

Gemeinsam mit Karl Aberle und bem Berichterstatter:
Geologische Skizze des Landes Salzburg. Im  Gedenkbuch an die 54. Versamm- 

Itnig deutscher Naturforscher und Aerzte in Salzburg.

Dr. Albert wieberwalb.
A l b e r t  W i e d e r w a l d  w urde am 25. J u l i  1 84 4  in  Amstetten 

geboren. A ls der Knabe 8 J a h re  a lt w ar, starb seine M u tte r  und nun  
kam er nach S alzb u rg , wo ihn die F am ilie  des dam aligen Sparkassen­
kassiers D ism a s  S p in d le r  aufnahm . H ier w urde er wie ein Kind des 
H auses mit den Spindler'schen K indern erzogen. E r  absolvierte das hiesige 
G ym nasium  gemeinschaftlich m it dem hochw. A bt W illibald  H authaler, 
dem R eg ierun gsra t D r. E m anuel Sacher, dem S tadtphysikus D r. K arl 
S iebe r u. a. D an n  bezog er die U niversität W ien, machte den D octor 
u n iv e rsae  m ed ic inae  und ließ sich a ls  solcher nacheinander in  einigen 
kleineren O rten  nieder, b is  er die S te lle  eines k. k. Bezirksarztes in  
Amstetten erhielt. Nach kurzer Z eit vertauschte er sie jedoch m it der eines 
B ah narz tes in  S t .  P ö lten .

I m  J a h re  1 88 0  übersiedelte er nach S a lzb u rg , wo er sich allm älig  
eine nicht unbedeutende P ra x is  e r ra n g ; er w urde G erichtsarzt und B a h n ­
arzt, S te llungen , die er b is zu seinem Tode bekleidete. H ier verheiratete 
er sich m it seiner Jugendgespielin  A nna, der ältesten Tochter seines P flege­
v a te rs  S p in d le r, die ihm vier K inder schenkte.
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Leider konnte er sich n u r wenige J a h re  eines ruhigen Glückes er­
freuen, nachdem ihn  das Unglück schon genug verfolgt h a t te ; beim zwei­
m a l hatte er durch B ra n d  und einm al durch die Folgen  einer Ueber- 
fchwemmung sein jedesm al schwer errungenes bescheidenes H ab und G u t 
verloren. K aum  schien ihm  in  S a lz b u rg  ein besseres Los zu lächeln, 
starb ihm  sein zweijähriges Töchterlein und in  späteren J a h re n  rasch 
nach einander seine F ra u  und zwei erwachsene S öhne . E in  einziger S o h n  
überlebte ihn.

D r. W iederw ald gehörte seit 1883  unserer Gesellschaft und durch 
6 J a h re  (1 8 9 0 — 1896) dem Ausschüsse an. I n  seinen besseren J a h re n  
w ar er ein fleißiger Besucher unserer V ersam m lungen. D ie zahlreichen 
Unglücksfälle der letzteren J a h re  hielten ihn  von jeder größeren Gesell­
schaft fern. Am 8. A p r i l  1907  erlöste ihn  der T od  von seinem Leiden.

M öge dem arm en schwergeprüften D u lder die E rde leicht sein.
E. F.

Gymnasialprofessor Dr. walz.
Eine der ersten umfangreichen Veröffentlichungen unserer Gesellschaft 

w ar die der „G rabdenkm äler von S t .  P e te r  und N onnberg", die der 
junge G ym nasialprofessor D r. W alz nach ihrem historischen, heraldischen 
und künstlerischen W erte beschrieb, w ährend K arl von F rey  (gestorben 24. 
J u l i  1896) sie m it kunstfertiger H and  abbildete. D a s  Werk erschien a ls  
Sonderbeigabe zu deu Ja h rg ä n g e n  1867, 1868 , 1871, 1 87 4  und 187 5  
unserer M itte ilungen . W a l z ,  im  ehemaligen österreichischen B re isg a u  
geboren, woher der K aiserstaat noch im  19. Ja h rh u n d e rt tüchtige Beam te, 
Offiziere und Geistliche bezog, w ar zuerst Professor am  k. k. G ym nasium  
in  P reßb u rg . A ls  die deutschen B eam ten 1862  au s U ngarn  versetzt 
werden m ußten, w urde er au  dem k. k. S taa tsg ym u asiu m  in  S a lzb u rg  
zugeteilt. D er kurze Z eitraum  vou drei J a h re n  genügte ihm  zu den um ­
fassenden S tu d ie n  über die salzburgische Keuotaphik. D enu  a ls  das erste 
H eft des genannten Werkes erschien, w ar er bereits an das k. k. G ym na­
sium  in  Linz übergetreten (1866). H ier w urde er auch m it dem Amte 
eines k. k. Bezirksschulinspektors betraut und erhielt dann  die S telle  eines 
D irektors des jungen k. k. G ym nasium s in  F re istad t in  Oberösterreich. 
M ehrere J a h re  hindurch w ar er in  diesem K ronlaude auch a ls  Konser­
vator der k. k. Zentralkommission zur E rhaltu ng  der K unst- und histori­
schen Denkmale tätig. E r  vertauschte die Direktorstelle 1877  m it der eines 
Professors am k. k. akademischen G ym nasium  in  W ien, a ls  welcher er 
1 88 5  in  den R uhestand tra t, m it dem Ritterkreuze des F ran z  Josephs- 
O rdens ausgezeichnet. E r  zog sich dann  in  seine H eim at F re ibu rg  im  
B re isg au  zurück, wo ihm noch ein langer glücklicher Lebensabend be- 
schieden w ar. A m  20. A p ril 1907  verschied er im hohen A lter von m ehr 
a ls  siebzig Ja h re n .

A ußer deu eingangs erw ähnten „G rabdenkm älern" schrieb W alz 
1 86 6  im P rog ram m e des k. k. S taa tsg y m n asiu m s in  S a lz b u r g : „ Z u r
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Geschichte S a lzb u rg s , besonders zur Geschichte des Fehdewesens in  den 
J a h re n  1 4 8 3 — 1 4 9 3 " . I n  Linz beschäftigte er sich eingehend m it der 
dort im M useum  F ra n c isc o  - C aro lin um  aufbew ahrten Handschrift des 
m ittelalterlichen E pos „ G ä re l von dem  b lu en d en  t a l “, von dem er im  
P rog ram m e des k. k. akademischen G ym nasium s in  W ien 1880  ein B ruch­
stück h e ra u sg a b ; vollständig erschien das umfangreiche Gedicht erst 1892  
bei W agner in  F re ib u rg ; diese A usgabe widmete er dem G ym nasium  in 
F re istad t zur F eier des fünfundzw anzigjährigen Bestandes. D ieses Werk, 
m it Reproduktionen von Fresken au s dem Schlosse Runkelstein bei Bozen 
geschmückt, hat fü r  S a lzb u rg  einen großen W ert, indem dessen Dichter, 
der P la ia e re  wahrscheinlich S a lzb u rg  seine H eim at nennt, wie wenigstens 
der H erausgeber annahm  und Z illn e r in  den „M itte ilu ng en " X X X III, 
1 89 3 , näher zu begründen suchte.

W alz w urde fü r seine Verdienste um die G rabdenkm äler bei seinem 
Abgänge von S a lzb u rg  zum korrespondierenden M itg liede ern ann t und 
bewies seine treue Anhänglichkeit an  die Gesellschaft durch regen Verkehr 
m it ihr. Leider kam eine geplante.N euausgabe der „G rabdenkm äler" nicht 
m ehr zustande?) R

Domscholastikus Kranz Stein.
Domscholastikus F r a n z  S t e i n  starb am 30. A p ril 1907  a ls  der 

älteste P riester der Erzdiözese. Geboren zu R ied in Oberösterreich am
15. Septem ber 1815  kam er schon in  jungen J a h re n  nach S a lzb u rg  um 
den S tu d ie n  obzuliegen. E r  wählte den geistlichen S ta n d  zum Lebens­
berufe und w urde 31. J u l i  1841  zum P riester geweiht. Nachdem er a ls  
H ilsspriester zu S tu m  im Z ille rta l, M airhofen , S traßw alchen  und O ber­
trum  gewirkt hatte, kam er 1851  a ls  Kooperator an  die P fa r re  S t .  
A n drä  in  S a lzb u rg  und w urde am  1. J ä n n e r  1860  dahier zum S ta d t­
p fa rre r ernannt. W ährend seiner A m tsführung  w urde die alte S t .  A ndrä- 
kirche, die ungefähr an der S telle  des heutigen Kaffee Koller stand, ab­
gebrochen und die pfarrlichen Funktionen in die S t .  Sebastianskirche ver­
legt. 1872  erhielt S te in  die D ekanalpfarre T ha lgau , woselbst im  D echants­
hofe sein P o r t r ä t  m it der sonderbaren W appcnsymbolik eines S te inhaufens 
in  der B ilderreihe der Dechante zu sehen ist. 1. J ä n n e r  1878  tra t er 
a ls  D om herr und f. e. K onsistorialrat in das M ctropolitankapite l ein, in  
welchem er während der langjährigen Dienstzeit sowohl a ls  P rosyuodal- 
exam inator wie auch a ls  R atsm itg lied  des M etropo litan - und Diözesan- 
gerichtes ununterbrochen tätig  w ar, b is ihn das zunehmende A lter und 
körperliche Gebrechlichkeit zur A rbeitsenthaltung nötigten. I m  J a h re  1894  
w ar er zur W ürde eines Domscholastikus emporgestiegen, doch sein G e­
sundheitszustand gestattete ihm n u r  noch wenige J a h re  die wirkliche A us-

9 Diese Biographie konnte nur schwache Umrisse des Lebens und Wirkens des
verdienten Gelehrten und Schulmannes zeichnen, du eingehende Daten nicht zu erlangen
waren.
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Übung der m it dieser S telle  verbundenen Funktionen. D om herr S te in  
w ar eine beliebte Persönlichkeit in  der S ta d t  und auch in  hohen Kreisen 
geachtet und geschätzt, wovon seine D ekorierung m it dem O rden der eisernen 
K rone III . Klasse Z eu gn is  gibt. H ervorragend w ar seine W ohltätigkeit, 
besonders gegen arm e S tuden ten . D ie letzten Lebensjahre hindurch w ar 
er stets an s  Krankenzimmer gebannt und zum langsam en Hinsiechen ver­
urteilt. D er Gesellschaft fü r S a lzb u rg e r Landeskunde gehörte er seit 1865  
a ls  M itg lied  an. Gz.

Apotheker Gottlieb Vernhold.
Am 6. M a i  1907  verschied G o t t l i  eb B e r n h o l d , M agis te r der 

P harm azie , Besitzer der Apotheke „zum goldenen B ib e r" , V orstand des 
Apothekergrcmiums des Herzogtumes S a lzb u rg . D er Verblichene w ar am 
18. M a i 1850  a ls  S o h n  des Apothekers G ottlieb B ernhold  und der 
L idw ina, geborne K ränzl, in  S a lzb u rg  geboren. I m  J a h re  1 87 4  vollendete 
er sein B ern fsstud ium  in  Innsb ruck , diente a ls  Assistent an  mehreren 
Apotheken in  W ien, W ürzburg  und N ürnberg  und tra t dann  in  die 
väterliche Apotheke in  S a lzb u rg  ein, die er im J a h re  1881  selbständig 
übernahm . E r  widmete sich dem Geschäfte m it unerm üdetem Fleiße, so 
daß die Apotheke einen bedeutenden Aufschwung n a h m ; er verband m it 
ih r ein chemisches L aboratorium  und ließ sie in  den letzten J a h re n  in 
einer den A nforderungen der Neuzeit entsprechenden Weise restaurieren. 
I n  den Ja h re n  1 8 8 9 — 1894  w ar er M itg lied  des Gem einderates.

Unserer Gesellschaft, zu deren G ründungsm itg liedern  sein V ater zählte, 
gehörte er seit 1886  an. G ottlieb B ernho lds offenes ehrliches Wesen, so­
wie seine G eradheit int A uftreten machten ihn  Jed erm ann  sympathisch, 
so daß sein Tod in  kaum vorgerücktem M an n esa lte r allgemein bedauert 
wurde. E r  hinterließ eine W itw e J u lie , geborne Kriechhammer, einen 
S o h n  Gottlieb, S tud ierender in  G m unden, und drei Töchter, A nna, ver­
m äh lt m it k. k. G erichtsadjunkt D r . S iebe r in  W ien, Em m a, verm ählt 
m it In g e n ie u r  B uchleitner, und B erta , noch unverm ählt. R

Franz Gugenbichler.
Am 7. M a i 1907 schloß F r a n z  G u g e n b i c h l e r , einer der ver­

dienstvollsten B ü rger S a lz b u rg s  und seit 1877  M itg lied  unserer Gesell­
schaft, die Augen.

D a s  S alzb u rg er V olksblatt (22 . M a i  N r. 115) widmete dem D a h in ­
gegangenen einen w arm en Nachruf, der hier auszugsweise wiedergegeben 
sei. „F ran z  Gugenbichler w ar am  9. Oktober 1830  im Hause N r. 3 
Goldgasse a ls  S o h n  des bürgerlichen H andelsm annes A ndrä Gugenbichler 
und dessen Ehegattin  Elisabeth, geb. O berm ayr geboren. —  V on 1839
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b is  1 84 4  absolvierte er m it vorzüglichem Erfolge die hiesige k. f. N orm al- 
Hauptschule und tra t  dann  in  das G roßhand lungshaus S iegm und  H affner 
ein, in  welchem er sich fü r  den kaufmännischen B eru f ausbildete. 1850 
vorzeitig großjährig erklärt, übernahni der kaum Z w anzigjährige nach 
G rü nd un g  der Gewerkschaft Hüttschlag die Verwalterstelle dortselbst und 
suchte in  redlichem Bem ühen und erfüllt von dem T aten dran g  der Ju g en d  
den alten B ergbau  zu neuer B lü te  zu bringen. Leider vereitelten die 
A rm u t der Erze und die hohen Bringungskosten all' die schönen P lä n e , 
die er sich gemacht, und so sah er sich im J a h re  1856  veranlaß t, die 
Verwalterstelle niederzulegen und ein anderes Feld  fü r  seine Tätigkeit 
zu suchen. E r  kaufte im  selben J a h re  die A nton Haslauersche Eisen­
hand lung  sam t den beiden H äusern C. N r. 7 und 8 in  der dam aligen 
P farrgasie  (heute S iegm und  Haffnergasse) und erw arb sich 1859  das 
S alzb u rg er Bürgerrecht. S e in e r Umsicht und Tüchtigkeit gelang es, das 
Geschäft in  B lü te  zu bringen. 1858  verm ählte er sich das erstemal m it 
F räu le in  A nna Forcher au s Knittelfeld, die ihm im  Laufe einer dreizehn­
jährigen  glücklichen Ehe 7 K inder schenkte, von welchen noch 6 am  Leben 
sind. 1871 w urde ihm  seine treue Lebensgefährtin durch den Tod ent­
rissen. 1872  verkaufte er seine Eisen- und Geschm eidewarenhandlung, die 
er allm ählig  bedeutend vergrößert hatte, an die H erren K arl S te in e r  und 
Comp, und zog sich in das P riva tleben  zurück. E in  J a h r  später ver­
mählte er sich zum zweitenmal und zw ar m it F räu le in  A m alie Schem erl, 
welcher V erbindung weitere zwei K inder entsprossen.

F ran z  Gugenbichler w ar aber nicht der M a n n , sich in  der Vollkraft 
seiner J a h re  schon dem süßen N ichtstun hinzugeben, und so widmete er 
seine ganze K raft hauptsächlich der W iederbelebung der einst so blühen­
den S a lzb u rg er M ontan industrie , besonders aber den Werken S u lz a u —  
W erfen, R ath ausberg  und M itterberg , bei welch ersteren er lange J a h re  
a ls  Direktor tätig  w ar. S e ine  diesbezüglichen Verdienste w urden 1 88 4  
durch die V erleihung des goldenen Verdienstkreuzes m it der K rone und 
durch seine E rnennung  zum E hrenbürger der Landgemeinde W erfen an ­
erkannt. Außerdem w ar er lange J a h re  hindurch M itg lied  des S a lzb u rg e r 
G em einderates, M itg lied  des Ausschusses der S a lzb u rg er Sparkasse und 
Kassier m ehrerer w ohltätiger und gemeinnütziger Vereine. I n  allen diesen 
E hrenäm tern  waltete er m it größter Gewissenhaftigkeit seines Am tes. D er 
geschäftsmännische Blick, die reichen E rfahrungen , die er sich auf den 
verschiedenen Gebieten gesammelt hatte, endlich die Schärfe seines U rteiles 
kamen ihm  dabei wesentlich zu statten. Unvergeßlich w ird  auch bleiben, 
w as er fü r  die E rbau un g  des Erzherzogin M a rie  V alerie-K inderspitales 
geleistet hat. S e in e  großen Verdienste um dasselbe w urden 1906  von 
Allerhöchster S te lle  au s  durch die V erleihung des Ritterkreuzes des F ran z  
Joseph-O rdens gew ürdigt.

E in  begeisterter F reund  der Alpenwelt, gründete er 1869  m it mehreren 
Gesinnungsgenossen die hiesige Sektion des deutschen und österreichischen 
Alpenvereines. Durch viele J a h re  Kassier der Sektion, w ar er von 1883  
b is  1885  auch Zentralkassier des Gesamtvereines, und in  Anerkennung
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feiner diesbezüglichen T ätigkeit w urde ihm der großherzoglich badische 
O rden  vom Z äh rin ge r Löwen 2. Klasse verliehen.

I m  J a h re  1898  w ar es ihm  vergönnt m it seiner zweiten F ra u  in  
voller Gesundheit im Kreise aller seiner K inder das Fest der silbernen 
Hochzeit zu feiern. D a s  zunehmende A lter zwang ihn später, zur Scho­
nung  seiner Gesundheit seine verschiedenen Ehrenstellen ' niederzulegen. E r  
trennte sich n u r schweren H erzens von denselben, hatten sie ihm  doch 
durch lange J a h re  hindurch Gelegenheit zur E n tfa ltun g  einer wirklich 
gemeinnützigen Tätigkeit geboten. Leider w ar es ihm  vom Schicksal ver­
sagt, sich der wohlverdienten R uhe des A lters  erfreuen zu können. S e ine  
Gesundheit begann zu leiden, die Last der J a h re  machte sich m ehr und 
m ehr geltend; ein heimtückisches, schmerzvolles Leiden quälte den früher 
so kräftigen und anscheinend so wetterfesten M a n u  und fesselte ihn die 
letzten Lebensjahre an  das Z im m er, beziehungsweise an  das K rankenlager. 
A ls  er endlich nach langem , geduldig ertragenen Leiden von dieser W elt 
abberufen wurde, w ar es fü r  ihn wirklich eine E rlösung. E r  starb , u m ­
geben von seinen Lieben und aufrichtig betrauert von allen, die ihm im 
Leben nahegestanden.

M it  F ra n z  Gugenbichler ist ein ehrenfester B ü rg er unserer S ta d t  
von u n s  geschieden, sein Andenken aber w ird fortleben a ls  das eines 
M an n es , der es verstanden hat, sich die Achtung seiner M itb ü rg er im 
reichsten M aße  zu erwerben."

K. k. Vezivkshauptmann Hans Seutter von Loetzen.
Am 12. J u l i  1907  machte ein Herzschlag unerw artet dem Leben 

eines der tüchtigsten V erw altungsbeam ten  des K ronlandes, des t. f. Bezirks­
h aup tm an ns von Zell am S ee  H a n s  S e u t t e r  v o n  L o e t z e n  ein Ende. 
D er Verblichene w ar zu W ien am 1. Sep tem ber 1 86 4  geboren, stand 
also erst im 43. Lebensjahre. E r  besuchte das U ntergym nasium  in 
Schnepfental bei G otba, das O bergym nasium  am F ra n z  Jo sefs-G y m n a­
sium in W ien, wo er auch m a tu r ie r te ; die juridischen S tu d ie n  absolvierte 
er an den U niversitäten in  W ien und P ra g . Am 1. Oktober 1889  tra t 
er a ls  S ta ttha lte re i-P rak tik an t in  W ien in  den S taa tsd ienst, w urde 1892 
S tatthalterei-K onzip ist und stand a ls  solcher in  W ien, W ähring, T u lln  
nnd K orneuburg in  V erw endung, w urde in  letzterer S ta d t  Bezirks­
kommissär und kam dann a ls  R eg ierungs-S ek retär in  die Bukow ina, wo 
er zum B ezirkshauptm ann vorrückte. S e it  1 90 2  am tierte er in  S a lzb u rg , 
und zw ar zuerst a ls  P räs id ia l-S ek re tä r bei der k. k. Landesregierung, 
seit 1906  a ls  k. k. B ezirkshauptm ann in  Z ell am See. D er Verstorbene 
w ar ein M a n n  von hoher B ildu ng  und sprach italienisch und französisch 
wie seine deutsche M uttersp rache; auch des Englischen w ar er ziemlich 
mächtig. I n  seiner amtlichen S te llu n g  befliß er sich großer O b jek tiv itä t; 
ivvi^n seiner feinen U m gangsform en und seiner Herzensgüte w ar er
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persönlich sehr beliebt. D eshalb  w ar auch die T ra u e r  um  den D ah in ­
geschiedenen sowohl bei seinen S tandesgenossen a ls  den B ew ohnern  der 
Bezirkshauptmannschaft Zell am  S ee tief und aufrichtig. Unserer Gesell­
schaft gehörte er seit dem J a h re  1 90 4  an. R .

Heinrich Endres.
I m  A nfange des abgelaufenen Ja h rh u n d erte s  ließ sich der in  A ugs­

burg  geborne D r. E nd res a ls  Advokat in  S a lzb u rg  nieder und vermählte 
sich m it einer S a lzb u rg er B ürgerstochter nam ens Pechtl. E r  hatte zwei 
S öhne , Josef, der M agistra tsbeam ter und V erw alter der städtischen S t i f ­
tungen wurde, und F ranz , der den K aufm annsstand erwählte und bei 
der angesehenen F irm a  D uregger a ls  Buchhalter angestellt w ar. F ran z  
verm ählte sich m it der M üllerstochtcr M a r ia  S achs au s Feldkirchen in 
Oberösterreich. S e in e  M u tte r  besaß eine Kaffeehausgercchtsame, die er 
nun  auszuüben beschloß. E r  errichtete in  dem Hause N r. 10 in  der 
Linzergasse ein Kaffeehaus, das noch heute a ls  Kaffee E nd res besteht. 
D a s  E hepaar hatte es durch volle 52  J a h re  in n e ; erst 1867  gab es die 
W itw e auf. D er Ehe entstammten drei K inder, Heinrich, F ra n z  und M arie . 
F ra n z  starb 1891 a ls  O beringenieur der alp inen M ontangesellschaft zu 
N euberg (S teierm ark) erst 47  J a h re  alt. M a rie  lebt in  S a lzb u rg  a ls  
G em ahlin  des k. k. M a jo rs  i. 91 G ustav E dler von Pelikan. H e i n r i c h ,  
der älteste S o h n , geboren 1843, studierte vier J a h re  am k. k. G ym nasium  
in K rem sm ünster, absolvierte d arauf die Ackerbauschule zu G ro ßau  in  
M äh re n  und leitete dann  die väterliche Oekonomie auf dem sogenannten 
E ndreshof in  Parsch. I m  J a h re  1871 kaufte seine M u tte r  das Kaffee 
Lobniayr auf dem Universitätsplatze, das Heinrich übernahm  unb b is zum 
1. A p ril 1907  innehatte. Zw ei J a h re  später verm ählte er sich m it L idw ina, 
der Tochter des Apothekers „zum goldenen B ibe r"  G ottlieb B ernhold 
und Schwester des am  6. M a i  d. I .  verschiedenen gleichnamigen S oh nes 
und Nachfolgers desselben, einer trefflichen H a u sfra u  und vorzüglichen 
S än g erin . Heinrich E ndres widmete sich der Leitung seines beliebten 
Kaffeehauses, das unter ihm eine moderne G estalt bekam und seiner 
Oekonomie m it dem größten Fleiße. A ls Oekonom gewann er wegen 
seiner Kenntnisse in  der Obstbaumzucht einen N am en, so daß er in  der 
pomologischen Gesellschaft und im landwirtschaftlichen Verein eine bedeu­
tende S te llun g  einnahm . Aber auch a ls  Kenner und Schützer der Vogel­
w elt w ar er geschätzt; seit der G ründung  M itg lied  des Vogelschntzvereines 
w urde er fü r seine Verdienste um diesen 1901  zu bessern Ehrcnm itgliede 
ernannt. Auch a ls  Bienenzüchter w ar er rühmlich bekannt. Bedeutend w aren 
seine Kenntnisse in  der G eo log ie ; häufig nahm  er an  den geologischen 
W anderungen Professor Eberhard  F uggers A nteil, besonders an der E r ­
forschung der Endm oränen des Salzachgletschcrs. S e ine  Liebe zur N a tu r  

.führte ihn schon im zweiten J a h re  nach der G ründung  der Sektion S a lz ­
burg des Deutschen und Ocsterreichischen A lpenvereines diesem Kreise zu,
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m it dem er gerne W anderungen und A usflüge machte, dessen G eneral­
versam m lungen er auch öfter besuchte. D a s  Interesse, das er fü r  seine 
V aterstadt und das L and S a lzb u rg  hatte, gew ann ihn auch der „Gesell­
schaft fü r S a lzb u rg er L andeskunde"; 1885  tra t er ih r b e i; bald in  deren 
Ausschuß gewählt, wirkte er in  demselben von 18H8 b is 1891  sehr ver­
d ienstvoll; selten fehlte er bei einem V ortrage der Gesellschaft in  S t .  
P e te r, nach dessen Schluß  eine A nzahl von M itg liedern  sich noch gerne 
in  seinem Kaffeehause auf ein S tündchen reger U nterhaltung  einfand. 
Heinrich E ndres w ar auch ein großer Liebhaber von M usik und Gesang 
und a ls  solcher M itg lied  der Liedertafel, die er a ls  V orstand durch 
mehrere J a h re  leitete, w as den A nlaß  bot, ihn  1897  zu deren E hren­
mitglied zu ernennen. D a s  V ertrauen  seiner M itb ü rg er berief ihn  auch 
in  den Gem einderat, dem er durch zwei W ahlperioden von 1 8 8 1 — 1886 
angehörte. I n  allen seinen S te llungen  erw arb er sich vermöge seiner 
Kenntnisse und E rfahrungen  und durch seine persönliche Liebenswürdigkeit 
ein dankbares Andenken.

Nachdem Heinrich E ndres 1897  seinen Hof in  Parsch verkauft hatte, 
erw arb er die schöngelegene V illa  Gaskell auf dem M önchsberge. H ier 
gedachte er, a ls  er 1907  das Kaffeehaus aufgab, den Abend seines Lebens 
m it seinen Lieblingsstudien und der P flege seines schönen G arten s  zu­
zubringen. Leider verhinderte ein Leiden, fü r das er durch mehrere J a h re  
in  B adgastein H eilung gesucht, die Verwirklichung des P la n e s . V on einer 
Gasteinerkur im  S om m er dieses J a h re s  scheinbar wohler zurückgekehrt, 
ergriff ihn  die Krankheit, eine Verkalkung der A rterien, bald wieder 
heftiger; aber die G efahr schien nicht dringend und so dachte niem and 
daran , daß er so bald au s dem Leben scheiden müsse. Am 24. Septem ber 
entschlief er still auf seinem Lehnstuhle, den Blick auf den U ntersberg 
gerichtet, über den die ersten Herbstnebel zogen. A n seiner B ah re  trauerten  
seine G attin  und sechs Sprossen der glücklichen E h e : L idw ina, verm ählt 
m it Stadtkom m issär Schw end tm ayr; Heinrich, In g e n ie u r  bei der k. k. 
S ta a tsb a h n  in  W ö rg l; H erm ine, verm ählt m it dem S an a to riu m sin h ab e r 
D r. m ed. Schenk in  S a lz b u r g ; M arian n e , noch u n v e rm ä h lt; W alther, 
der sich der H andelsm arine gewidmet hatte und R obert, S tud ierender 
am  k. k. G ym nasium  in  K rem sm ünster. D ie zahlreiche M enge, die seine 
sterblichen Ueberreste zur letzten Ruhestätte geleitete, zeugte fü r die W ert­
schätzung und Beliebtheit, die er im  vollsten M aße verdient hatte. W ar 
doch m it ihm ein M a n n  von Kopf und Herz, ein echter kerndeutscher 
M a n n  d ah ingegangen ! H. W .

K. ft. Notar Ernst Vlaschfta.
E r n s t  B l a s c h k a ,  k. k. N o tar, der schon längere Z e it leidend w ar 

und die letzten M onate  in  einem französischen K urorte zubrachte, starb, 
von dort zurückgekehrt, am 24. Septem ber halb 11 U hr abends uner­
w artet schnell im 58. Lebensjahre. D er Verblichene w ar im  J a h re  1850
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in  R ikolsburg in M äh re n  geboren, besuchte dortselbst das G ym nasium  
und hierauf die juridische F akultä t der U niversität in G raz, kam im J a h re  
1876  a ls  A uskultant zum k. k. Landesgerichte in S a lzb u rg  und tra t im 
J a h re  1878  zur N o ta ria tsp rax is  über. 1886 w urde er zum k. k. N o tar 
in Zell mit S ee ernannt, wo er 13 Ja h re  sowohl beruflich a ls  auch ge­
sellschaftlich äußerst verdienstvoll wirkte und sich insbesondere um den 
Deutschen und Oesterr. Alpenverein und die Förderung  aller alpinen 
Bestrebungen sehr verdient machte. S e in e r kräftigen In it ia t iv e  ist auch 
die E rbauung  der S tra ß e  in das K aprunerta l und des Liechtensteinweges 
auf den M oserboden zu verdanken, w ofür N o tar Blaschke, im Ja h re  1806  
durch die V erleihung des Ritterkreuzes des F ran z  Josef-O rdens ausge­
zeichnet wurde. I m  Ja h re  1898  wurde der Verstorbene zum k.k. N o tar in 
S a lzb u rg  ernannt. N o ta r Blaschka erfreute sich hier in allen Gesellschafts­
kreisen großer Wertschätzung und w ar insbesondere ein w arm er Förderer 
aller musikalischen und künstlerischen Bestrebungen. E r  hinterließ eine 
W itw e M arie , Tochter des t  k. N o ta rs  Poschacher, m it der er in  glück­
licher, leider kinderloser Che durch zwei Jah rzehnte gelebt hatte. D er 
Gesellschaft fü r Landeskunde gehörte er seit 1899 an. B,

5.

protokolls-kturzüge
von den Verhandlungen des Ausschusses der Gesellschaft für Salzburger

Landeskunde.

18. Oktober 1906.
B egrüßung  des neugewählten Ausschusses. —  Ausdruck des Dankes 

und besonderer Anerkennung fü r das ausscheidende Ausschußmitglied 
und S ch riftführer Chorvikar CH. Greinz. —  W ahl der V ereinsfunktio­
näre. —  Spende des k. O berstabsarztes D r. Eppcnstein fü r das D r. 
Pctterdenkm al, Ausdruck des Dankes hiefür. —  Ueberlassung der 
vorrätigen Ja h rg ä n g e  der „M itte ilungen" an  den A ntiquaria ts-B uch ­
händler A lo is H ilm ar H uber in  S a lzb u rg  und U ebertragung des 
Kom missionsverlages an denselben. —  Bericht über die R estaurierung  
des P o r ta ls  an  der Hofstallkaserne. —  B era tu ng  über die J u b ilä u m s ­
schrift.

15. November 1906.
S ub ven tion  der S ch rift D r. A. P e rg le rs  über die Freiheitskämpfe bei 

Loser. —  S pende fü r eine Gedenktafel fü r  das einstige Ehrenm itglied 
Ludw ig R itte r  von Kochel. —  Einsetzung eines Ausschusses zur F ö r ­
derung des D r. Petterdenkm ales. —  Bericht des Spezialkomitces fü r 
die Jubiläum sschrift. —  E in tr itt  eines Ausschussmitgliedes in  den
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